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Êinfadjr Ißittf

Zum Bettag

Wer wird mir helfen, wenn nicht Du?

Du kennst des Alltags Qual und Hasten,

Vermindre meines Schicksals Lasten,

Schliess nicht die Türe vor mir zu.

Wie soll das alles weiter gehn?

0 Herr, erhöre meine Bitten,

Ich habe schon so viel gelitten,

Lass mich Dich finden und verstchn.

Ich fleh' mich heiser, wo weilst Du?

0 dass ich Dich doch nicht verfehle!

Erlöse meine arme Seele,

Schliess nicht den Himmel vor mir zu.

Und schenk mir Gnade, Segen, Ruh.

0 Gott, erbarme Dich doch meiner

Und mach mich besser, wahrer, reiner,

Wer kann mir helfen, wenn nicht Du?

Johanna Böhm.

Das Bleigewicht
Von Josef Kamp

©ie SBitme Sîricnê Betrieb feit gahr unb ©ag

in bent engen ©affenbiertel einer größeren
©tabt ein ïleineê £>Bft= unb ©eiuüfegefßäft.
©er Saben jeboß gog nißt reißt, Irteil er gu ab^

gelegen lag; unb um beu Unterhalt für [iß unb

itjre ©oßter Beftreiten gu tonnen, mußte grau
®rien§ ihre guflußt gum 3BoßenmarEt nelj=

men. geben Sftittmoß rtnb ©amêiag alf-o lub

fie in aller grüße ihre ®örbe mit Sötfen unb

Brettern auf einen fleitten ^anbfarren unb

fßob bamit bent SKarïtftlaig gu.

©ort begog fie ißrert ©tanb, baute beit 9oer=

fauf&tifß auf, fßannte bie ^ßtanbecfe bariiber
rtnb [teilte ifjre grüßte aus.

©er Umfßlag auf beut äßoßenmarlt mar
immerhin bebeutenb, boß loog bie Äonfurreng
auß fßmer, unb obmofjl grau ®rien§' 9Jiarf=

ftanb gu ben älteften gehörte, braßte er e§ boß
nie. gu einem ncnitenêmertcn Iteberfßuß. ©ie
©tammtunbfßaft ber grau erftrectte fiß uißt
lueit. Dîeue ®urtben inbeê üermoßte fie uißt gtt

geminnen; fie tjocîte fßiißtern hinter ihrem
©ifß unb martete befßeibett, bermeil bie Sott»

ïurreng reüametüßtig llmfßau hielt.

©a nun bie üßerßältniffe fo lagen unb alte

Siorbebtngungen fiß banaß gaben, hätte eê

eigentlich nißt munbern braußen, mettn in
SJÎutter Sïrienê' tperg allmähliß Iteib unb 9Jtiß=

guitft hoßgelnußert mären.

©ettt jeboß mar nißt fo, fie bemühte fiß Diel=

meßr um jebett ißrei§, mit ißrer Äonfurreng in

gutem grieben auëgûfotnmen. Quitt Sehen hatte

fie genug, meiter aber gingen ihre Sßünfße nißt.
©antut fiel eê ihr auß leißt, ben anberen ba§

gßt-'e oßne Sfteib gu gönnen.

(Srft alë ißre ©oßter 3JfartI)a mit tpeirai§=
plätten näher faut, ftieg ©efaljr am fporigont
herauf.

SJÎartha hatte einen jungen tpanbmerïer ïen=

neu gelernt, unb bie beiben Begannen, ifjre Qu=

fünft aufgubauen. SOrit DJtartljaä tH'eißntiu je=

boß mar eg nißt meit her, fie hatte faunt mehr
al§ ba§ Qeug am Seibe. ©ariiber faut e» in ber

golge gmifßett SOtutter unb ©oßter gu meßfel=
bollen ©ifßgeffträßen. ©a§ SOtäbßen mürbe

ungufriebett. „iffiir fotnmen im ©efßäft nißt
meiter!" f tagte eë. „SInbere merbett reiß unb

rttttb, mir bagegen bleiben arm für uttfer Se^

Ben! Sßie ift baë ntögliß?"
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Anfache Sitte

/kam IZsttàA

^Vei' >vir6 mir lietten, ^venn niât Du?

Du kennst c!k? 4NtsM t)uu! »nä Dusten,

Vkrmincire meines Kâiâsals tasten,

Leiiliess nieiit 6ie lüre vor mir ^u.

^Vie soil clas alles weiter ZeNn?

I^err, erNöre meine kitten,

lâ kake sekon so viel gelitten,

Dass miâ Dick sinken unci verstelln.

Iâ ttâ' miâ lieiser, wo seilst Du?

D 6ass iell Diâ cloâ niât versâle!

Drlose meine srme Zeele,

Zâliess nielit clen Dimmel vor mir ?u.

Dnel seltenl< mit Lnscle, Ze^en, Null.

Ooìt, eâarme Diell (loell meiner

Dncl maâ mieli l>esser, lvskrer, reiner,

^'er lcann mir Kel5en, lvenn niellt Du?

,Iolisnns öökm.

Das KIvist<vvi<!ii
Von .loses Xamp

Die Witwe Kriens betrieb seit Jahr und Tag
in dem engen Gassenviertel einer größeren

Stadt ein kleines Obst- und Gemüsegeschäft.

Der Laden jedoch zog nicht recht, weil er zu ab-

gelegen lag; und um den Unterhalt für sich und

ihre Tochter bestreiten zu können, mußte Frau
Kriens ihre Zuflucht zum Wocheumarkt ueh-

men. Jeden Mittwoch und Samstag also lud

fie in aller Frühe ihre Körbe mit Böcken und

Brettern auf einen kleinen Handkarren und

schob daunt dem Marktplatz zu.

Dort bezog fie ihren Stand, baute den Ver-
kaufstisch auf, spannte die Plandecke darüber
und stellte ihre Früchte aus.

Der Umschlag auf dein Wochenmarkt war
immerhin bedeutend, doch wog die Konkurrenz
auch schwer, und obwohl Frau Kriens' Mark-
stand zu den ältesten gehörte, brachte er es doch

nie zu einem nennenswerten Ueberschuß. Die
Stammkundschaft der Frau erstreckte sich nicht
weit. Neue Kunden indes vermochte sie nicht zu
gewinnen; sie hockte schüchtern hinter ihrem
Tisch und wartete bescheiden, derweil die Kon-
kurrenz reklametüchtig Umschau hielt.

Da nun die Verhältnisse so lagen und alle

Vorbedingungen sich danach gaben, hätte es

eigentlich nicht wundern brauchen, wenn in
Mutter Kriens' Herz allmählich Neid und Miß-
gunst hochgewuchert wären.

Dem jedoch war nicht so, sie bemühte sich viel-

mehr um jeden Preis, mit ihrer Konkurrenz in

gutem Frieden auszukommen. Zum Leben hatte
sie genug, weiter aber gingen ihre Wünsche nicht.

Darum fiel es ihr auch leicht, den anderen dao

Ihre ohne Neid zu gönnen.

Erst als ihre Tochter Martha mit Hcirats-
Plänen näher kam, stieg Gefahr am Horizont
herauf.

Martha hatte einen jungen Handwerker ken-

nen gelernt, und die beiden begannen, ihre Zu-
kunft aufzubauen. Mit Marthas Reichtum je-
doch war es nicht weit her, sie hatte kaum mehr
als das Zeug am Leibe. Darüber kam es in der

Folge zwischen Mutter und Tochter zu Wechsel-

vollen Tischgesprächen. Das Mädchen wurde

unzufrieden. „Wir kommen im Geschäft nicht

weiter!" klagte es. „Andere werden reich und
rund, wir dagegen bleiben arm für unser Le-

ben! Wie ist das möglich?"
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